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u dieſen ſo genannten Oden7 iſt keine Vorrede nöthig.

Man ſieht es ihnen an, daſs ſie den

Klopſtocken, den Utzen, und den
Ramlern ihren Rang nieht ſtreitig

machen wollen. Wenn der Ken-

ner ſindet, daſs ſie nur mit etwas

Eigemhümlichen ſich unterſeheiden,

ſo ſang der Verfaſſer nicht zu ſei-

nem Miſsvergnügen. Das ſtolze:
Nach dem Horatz; hnöret auf.
ſtolz zu ſeyn, ſo bald man beden-

A2 ket.



ket, daſs der Mahler nach einem

groſsen Muſter gearbeitet hat, an

deſſen Werken man nur einige Zü—

ge des groſsen Muſters entdecket.

Die eingemiſchten Originale, wenn

ſie dieſen hohen Namen verdienen,

begeben ſich nicht ohne Beſcheiden-

heit unter den Schutz ihres Horatz!

Bey der  fünf und zwanzigſten Ode

fand der Verfaſſer, daſs Ueberſe-
J

tzen ilim ſchwerer, als nachahmen,

iſt. Bey dieſem mag das Vergnü-

gen der geringen Miterfindung ihm

zu Statten kommen!

I. An



C

J.

An den Darchlauchtigſten

Herzog FPerdinand
von Braunſchweig.

euiehte, groſſher FERDINAND,

dingz ich den Helden nicht! die Muſe der

Geſchiehte
Sagt walirer, als Gedichte,

Dein' Arbeit für das Vaterland!

Az Ich
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IJeh wohn' in einem kleinen Thal,
Die Lerche lehret mich, ſie ſteigt, und laſet

ſieh nieder;

So ſing ieh kleine Lieder!
Und wann verſtieg' ich mich einmal?

Ekin Diehter, der ſieh höher ſehwingt,

Mag einen FERDINAND den Nationen
ſingen.

Dahin mag er ſieh ſchwingen,

Wohin des Adlers Fittig dringt!

Er mag ihn in die Ewigkeit
Auf ſeines hohen Geiſtes ſtarken Flügeln

tragen;
Er mag ſo hoch ſieh wagen,
Als ſein Verſtand es ihm gebeut!

Nach-



Nachſehauen will ieh ſeinem Flug
Mit unverwandtem Blick, bis zu der höch-

ſten Höhe,
Wo ich die Helden ſehe,
Die der auf ſeinem Fittig trug,

Der oft ſieh mit dem Adler maaſs,
Aufſlot mit ihm zaugleieh, und ſicher ſeiner

Flugel,
Hoeh über Thal und Hügel,
Dem Jupiter im Schooſse ſaſs;

Und wenn er dieſe Höh' erreicht,
Und einen FERDINAND den Nationen

ſinget

Und ſein Geſang gelinget,

(Den Göttlichen iſt alles leĩcht;)

Aa4 Dann



Dann ſing ieh ihn, der dieh befang!

Ihn hat die Muſe ſelbſt im Singen unter-

riehtet;
Denn nichts hat er erdiehtet,

Und doch bezaubert ſein Geſang!

II. An



II.

An Calliope.
Nach der dritten Ode des vierten Buchs.

r

Wem. als er in der Wiege lag.

Die Mulſe lachelte, der wird im Ringen,

Im Reiten und im Springen

Kein Meiſter ſeyn! kein ſehwarzer Tag

As Wird
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Wird ihn, als einen Kriegesheld

In Pulverdampf verhüllt, auf Leichen gehen,

Kein Auge wird ihn ſehen,

Als Ueberwinder einer Welt,

Im kres der Fürſten, die er ſchlut,

Ein Halbgott, fürchterlich im Siegeskranze,

Verblendet von dem Glanze

Der Ehre, ſelber ſieh genug!

Hingegen wird er an der Spree

Bebliimtem Ufer ſehlumuiern, ihn verehren

Wird man in allen Muſenchören

Als deinen Sohn, Calliope!

Wenn
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Wenn deine goldne Tuba tönt,

Dann wird er lauſehen, glühen und ſieh üben!

Du wirſt den Knaben lieben,

Der ſich an ihren Klang gewöhnt;

Du ſelbſten wirſt ihn auferziehn

Dem Enkel einen Friederich zu melden!

Die Götter und die Helden

Bewundern und belohnen ihn!

III. An
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III.

An das Schift,
welehes Klopſtock nach Koppenhagen

überbrachte.

Nach der dritten Ode des erſten Buchs.

O FSethiff, du führeſt einen Mann,
Der einen Heyland ſingt, und einen Gott

der Götter,

Bey hellem Frühlingswetter
Vollende deinen Lauff, und glüeklich komm

er ant

Beglei-
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Begleiten müſſen Engel dieh
Von denen, welehe ſahn die Welt geboh.

ren werden!

Die Sonnen und die Erden
Hielt Gott in ſeiner Hand, die Engel freu-

ten ſich,

Und ſangen dem Erſchaffenden

Ein jubelvolles Lied und lieſſen allen
Spharen

Des Schöpfers Thaten hören,
Und nannten ihn; den Herrn, und den

Allmãehtigen!

Er iſt der Herr, der uns erhult,
Wenn Walſerwogen ſich erheben, Stürme

kampfen!

Er eilet, ſie zu dämpfen;
Er ſehillt, ſie ſchweigen ihm, dem Sehöpfer

einer Welt!

Wer
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Wer hätte wohl mit ſchwaehem Holz

Ohn einen Gott gewagt, Weltmeere zu
beſchiffen?

Die Anßgſt hätt' ihn ergriffen,

Die Tollheit niederſchlagt, und Wuth und
Helden Stolz?

Auf ihn, auf ihn vertrauen wir,
Er wird den groſsen Mann und unſern

Freund beſehirmen;
Er ſehützet ihn in Stirmen,
Und kehrt mit ihm zuruck und bringet

Ihn zu mir!

IV. An



IV.

An die Deutſchen,

welehe im Jahre i768 2wiſchen Oeſterreich
und Preuſsen ſchon wieder Krieg

verlangten.

Nach der achten Ode der Epoden.

Ihr ſeharft ſehon wieder eure Schwerdter,

Ihr, meine Brüder? Euer Muth
Des ſehlimmern andern Namens werther,

Was darf ichs heelen? Eure Wuth

Hat
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Hat ſie nieht ihren Durſt gelöſehet?
Wie mancher ward von euch verſuhrt,

Der noch an ſeiner Wunde wäſehet,
Und ſie ſo bald nieht heilen wirà?

Nicht, euren ſchlimmſten Feind zu
dampfen,

J Gewöhnt, anſtatt mit tapfrer Hand,

J Mit Liſten, puniſeh zu bekimpfen,
J Zu ſcherzen euer Vaterland;

i

in
n

4

Ben er in ſeine Tempel ſtellt;
in Nieht ſeinen Raub ihm abzunehmen,

u

Nicht ihn zu z2wingen, ſieh zu ſehamen,

Daſs er eueh fur Barbaren halt;

Nieht
In dem Verſtande wie Opitz:

Vnd trutzet, wer ihn ſcherzt.
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Nicht, euer Kaiſerthum zu mehren,
Mit Lacedamon und Athen;

Nicht euer Troja* zu zerſtöhren,
Nicht, Räubern auf die Haut zu gehnæt.

Nieht Unterdrüekten Recht zu ſchaffen
Mit deutſehem Geld, und deutſenem Blut;
Nieht jdarum habt ihr eure Waſffen

So ſchart geſehliſffen, euren Muth

So ſtark geſtalet! O ihr Brüder,
Weleh eine Schande, ſoleh' ein Sieg?
Der Körper wider ſeine Glieder?
O wveleh ein Jammer, weleh ein Krieg!

Iit

Conſtantinopel. den Tripolitanern.den Corſicanern.
B
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Iſt ein Geſchlecht, das ſich, als Krieger,
Die Hlſe ſelbſt einander bricht?
Dem Wolf, dem Baren und dem Tieger
Iſt warlieh dieſe Sitte nieht.

Was wars, daſt ihr aut Brüder ſehluget

Die Herzen hart, die Schwerdter ſcharft

Daſs ihr das fremde Joch ertruget,

Das Trug und Liſt eueh überwarf?

Vas war es für ein toller Eifer,
Der euch zu groſsen Thaten riſs?
Euch eiſern machte? ſeinen Geifer
Auf Vater und auf Brüder ſehmiſs?

Habt
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Habt ihr nur euren Wahn vertheidigt,

Den Bosheit über euch ergoſs?
Wie? oder war ein Gott beleidigt,

Der euren Untergang beſchloſs?

In euer eitznes Eingeweide
Habt ihr gewütet! Hohngelacht
hat euer Feind, in ſeiner Freude,
Der aufgeriebnen Deutſchen Macht?

Mit Riindheit waret ihr geſchlagen,
Ihr ſahet eure Sehande nicht!
Die Schande, dieſes Joch zu tragen,

Das Einigkeit ſo leicht zerbricht!

B 2 Was
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Was könnte Deutſehland, wenn es wollte,

Was könnt' es? Ehrlich Hand in Hand,
Könnt' es gebieten, dem es ſollte!

Dem, der mit Liſt er überwand!

O vollt' es ſeine Kräfte fühlen,
Und Herrſeher in Europa ſeyn!
Nit allen Feinden könnt' es ſpielen,
Und keinen Osmann dürft' es ſcheun!

V. An
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V.

An den Bacchus.

Nach dor 25ten Ode des dritten Buchs.

rr

Woohin, o Bacchus, reiſeeſt du
Mick Vollen? in welehen Wald? in welehe

höle
Getaumelt ſtrebt die trunkne Seele

Nun einem neuen Wunder zu?

B 3 Soll
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Soll ieh in den Verſanmlungen
Der Götter erhaben groſie Thaten ſin-

gen?

Soll es in ferne Welten dringen.
Das Lob des Unbeſiegeten?

Erhöret nieht, und nieht erdacht,

Erhaben und neu ſing ich den Muſen-
chören!

Ihr ſollt die hohen Lieder hören,
Ihr Trunkenen, wenn ihr erwacht!

Viie ihr die ſehreckliche Gewalt
Des Stromes, und Eiegebirge vor Eueh

ſehet,
Und eueh verwundert, alſo ſtehet

Mir da, der Felſen und der Wald!

hört



hört, wie der Strom im Thale rauſeht,
Und wie die bezwungnen Tannen nieder-

fallen;
Was niedriges ſoll nicht erſchallen,

Ihr Nympfen, ihr Najaden, lauſeht!

Gern folg' ich einem Gott, der ſich
Die Scheitel mit friſchem Rebenlaub um-

ſehlinget,
Und ſingen lehrt und mit beſinget
Den unbeſiegten Friederieh,

Der itzt nieht mehr auf Schlachten ſinnt,

Die ſeine Verachter niederwerfen ſollen,

Den alle Muſen finten wollen,
Die itet mit ihm zu Landeeck ſind!

VI. An
JJ

Des Kvðnigs Majeſtät beſanden ſich damak-
len im bage zu Landechk.

5
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VI.

An Phidilis.
Nach der azten Ode des dritten Bucha.

We Ê
Hat dich die Sonne gewecket, ſo trete
Vor den Schöpfer und bete,

Deiner Erhörung gevilſi,

Landliche Phidilis!

Wenn
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Vſenn du den Schöpfer nieht bitteſt, zu

ſehonen,

So verbrennen die Bohnen,

Weizen und Gerſten gewils,

Lindlicke Phidilis!

Deine Gelander von Reben verderben

Böſe Winde, dir ſterben

Rinder und Ziegen gewiſa,

Lindliehe Phidilis!

Aber dein Herze muſi reiner erſcheinen,

Als von Edelgeſteinen

Theures Geſehmeide der Hand,

Gegen den Tag gewandt!

BS5 jſt
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Iſt es ſo hell, und ſo reine, ſo

ttrete
Vor den Sehöpfer und bete,

Deiner Erhörung gewiſs,

Landliche Phidilis!

VII. An
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VII.
An die Muſen und den

Apoll.
Nach der aöten Ode des erſten Buchs.

 rauritzkeit, ihr lieben Muſen!

Duid' ich nieht in meinem Ruſen!

Jedem Winde geb' ieh ſie

Wegs 2u tragen! Stolzen Feinden

Weieh' ich aus, und falſehen Freunden,

Lohn' ich ihre Falſchheit nie!

Welekh
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Welch ein rauhes Volk in Norden

Nachbarn furehterlieh geworden;

Ob aus ihrem Gleichgewiekt,

Weil man liebet oder trinket,

Eine Schale niederſinket,

Dieſs iſt meine Sorge nicht!

Fanfte Tugenden u ſingen,
Etwas höher mieh zu ſehwingen

Aut den ſteilen Helikon;

Muſen, eurer Gunſt empfohlen,

Einen Kranz von Ekueh 2zu holen,

Oder vom Anakreon,

Dieſes
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Dieſes ſorg' ich. Lange Nachte

Waech' ich, ſtüte' ien meine Rechte

Dem Gedankenzeuger an!

Traurig, wenn die Krafte ſehwinden,

Wenn iech Liederehen nieht finden

Oder nieht erfinden kann!

Wenit nur von deinem PFeuer,

Bitt' ich, geuſs in meine Leyer,

Lieder lehrender Apoll!

Sieher, daſs ſie deinen Söhnen,

Und den Helden und den Schönen

Keine Thorheit ſingen ſoll!

VII. An



VIII.
An Leucothea.

J

Nach der atgten Ode des dritten Buchs

176 7.

Die Stunden fliehen ſehneller, als die
Flügel

Der Winde; halt, Leucothea,

Die Stunden auf; den wunderbaren
Zügel,

Du deutſehe Ninon, haſt du ja!

HDie
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Die Stunden warten, wenn du heiter
ſieheſt,

Mit fröhlichen Camönen trinkſt,
Mit deinem Göttertranke nicht verzieheſt,

Und ſelber ihn den Gaſten bringſt!

Der Liebeigötter und der Freuden
Sanger,

Du kennſt ihn ohne Namen wohl,
Soll ſeine Leyer nehmen, und geſtrenger,

Als Ariſtarehus und Apoli,

Lholl er nicht ſeyn an unſern Freuiden.

feſte;
Vor kleinen Geiſtes Fehlern blind,
Soll er vorüber gehn, und deine Güſte
Nieht anders wollen, als ſie ſind!

Nicat
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Nieht alle lieben die gelehrten Mu-

ſen 3

Der eine ſpricht von Hund und Jagd,
Der andere von Cirecen unà Meduſen,

Der dtitte pfeift, der vierte lacht!

Wir aber wollen allen alles werden,
Dem Spötter wollen wir verzeihn,

Und alle, gleiehe Bürger kleiner Er-
den,

Zufrieden mit einander ſeyn;

Und wenn der Sanger ſeine Liebes-

zötter,
Die, welehe Löwen buündigen.

Und Hahnen reiten, ſinget, und ein Spötter

Der Muſen und der Grazien,

Ihm
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Ihm ſeine Naſe rümpfet, dann, ihr
Gäſte,

Dann trinken wir dem Spötter zu,
Unà, o Leucothea, du gutige, du beſte!

Den weiſen Sungter küſſeſt du!

Des Spötteri Naſe wachſt! o ſehet, ſeht

ſie gröſſer!
Der Sanger preiſet ſeinen Sold!

Ein Kuſe, Leueothes, von dir belohnet belſer,

Ale Lob der Muſen, oder Gold

C IX. An



IX.

An
Nach der vierten Ode des erſten Buchs.

LaLer traurize Winter entflient, ſchon
üben Zephirs die Flügel,

dehon ſuehen troekene Nachen den Fluſa!

Schon letzen ſich Heerden im Thal, die
Sehönen ſehn ſieh im Spiegel

Des Teiehes, lauter ertönet ihr Kuſa!

J Die
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Die freundliehe Venus beſtimmt ſehon
Tage fröhlichen Tinzen

Und führt die zärtlichen Grazien an,
Und artigen Nymphen, geſehmüekt mit

ſelbſt geſloehtenen Kränzen,

Indeſſfen ſehmiedet ihr treuer Vulcan!

Nun ſehmiieke die Myrthe dein Haupt,

nun pflücke Blumen und bringe

Die ſehönſten Lalagen, glucklicher Freund!
Nun ſuche die Schatten im Hain! Nun

ſeherze, lache, beſinge

Die Herzen, welche die Liebe vereint!

Es klopfet der hagere Tod an Pallaſt,
Häuſer und Hütten;

Dein kurzes Leben entfliehet xu bald!
Das langere Hoffen betriegt; dir hilft

kein klagliches Bitten,
Die Götter wollen, und brauchen Gewalt!

C a Dann



35

Dann drüeket dieh ewige Nacht, dann
wird im Reiche der Schatten

Dir nicht die göttliche Roſe mehr blühn!
Kein Widder dir ſprintgen, kein Lamm!

und ihrem glücklichen Gatten
Das Looſs die treue Gemahlinn nicht a2iehn!

X. An



An die Feinde der deutſchen
Muſe.

WtVon hundert tauſenden, die für das Va-
terland

Geblutet haben, glänzet Kleiſt,
Der einzige, geliebt den Muſen und er.-

kannt

Für Held und groſsen Geiſt!

C 3 Mehr
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Mehr als Schwerin und Keith, und du,

o V'interfeld!
Glanzt er im Tempel,* wo ſein Bild
Den deutſehen Barden reizt, den deutſehen

Held
Durchaus mit Muth erfüullt!

Wer mit des Vaterlandes Muſe falſeh es

meynt,
Und weggewandt von Sohnespflicht,

Sieh wider ſie mit fremdem Volk vereint,

Den ſingt die Muſe nicht!

Den laſst ſie todt ſeyn; laſet in dicker
Finſterniſs

Den Marſechalls- wie den Bettlerſtab!

Begrübe ſie die Todten, o gewiſ
Sie lieſr ihn ohne Grab!

XI. An
In der Garniſonkirche zu Herlin, wo ſein Bild-
niſs in Lebensgröſse neben dem Bildniſſe des
groſsen Schwerm, beyde von Herrn Bernhard
Roden gemalt, aufgeſtellet ilt.



39

XI.,
An Thetltilis.

Nach der achten Ode des erſten Buchs.

8wBey allen Göttern, Theſtilis!
Warum verderbeſt du mit deiner Liebe

Den edlen Willigis?
Ihn, der ein ſehon geübter Held,
Und noch ein Jüngling war, und folgend

ſeinem Triebe
Flog in das Kriegesteld!

C 4 Sein
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Sein Streitroſs bändigt er nicht. mehr,
Er ſeheut den Panzer, flieht wie eine

Schlange
Den NMuſterplatz, dem er

Gebiethen ſoll; dem hohen Wall,
Der Trommel Feind, und dem Trompe-

tenklange,
Sehleieht er auf deinen Ball,

Und iſt ein Stutzer, weleher ſieh
In Gold und Purpur hüllet und in Seide,
Sanft tritt, und ſauberlich
Die Hand jedwedem Fraulein küſst

Sich tief erniedriget, und Madehen! deine

Freude
Vor aller Außen iſt!

XII. An
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XII.

An—
Nach der neunten Ode des erſten Buchs.

al
Dieh den mit Sehnee bedeekten BErocken!

Wie glanzt er, welehe Laſt der Flocken
Druückt ihn! Ertraglieh iſt ſie kaum
Dem Tannen- und dem Ahornbaum!

c5 DieIn der Grafſehafſt Wernigerode, des Harzos
höchlter Berg.
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Die ſtrenge Kalt' erſtarrt die Bache!
Sehwaeh' ihre Strenge, Damon! ſehwache

Sie hier im freundlicehen Camin!

Laſs Feuer brennen, Kohlen glihn,

Und aiapf' uns von dem beſten Faſſe;
Das ander' alles iiberlaſſe

Der Gottheit, welcher Sturm und Wind

In Meer und Wald gehorſam ſind!

Was morgen iſt und übermorgen,

Zu deinem heſten dir verborgen,

O Damon, forſehe nicht darnach,

Und fröhlieh nutze jeden Tag!

Und
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Und heg' in deinem jungen Buſen
Die Liebe zu den ſüſsen Muſen,
Lad' uns 2u frõöhen Tanzen ein,
Und miürriſch laſs das Alter ſeyn!

Und wiederhole dieſe Freuden,
Die deine Feinde dir beneiden,
Und die ein guter Gott dir macht,
In mancher langen Winternacht!

XIII. An
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XIII.
An die Quelle bey der

Nach der i3ten Ode des drltten Buchs.

O au geliebte, liebe Quelle du!
Mit Daphnis, welehen Spiel' und Scherze!

Kegleiten, deſſen Herze
Der Vſeisheit und der Ruh
Ein Tempel iſt, beſuch ich dient:!
Zu ſeinem Freund erkohr er mich!

Mich



Mich, welcher ihm nicehts ſüſsers geben
kann,

Als einen Trunk aus meiner Quelle!

Wie Silber rein und helle,

Geſehöpft für einen Mann,
Der Nymphen und der Muſen Lob,
Dem Bacchus nie den Geiſt erhob!

Wenn er aus dir, du liebe Quelle,
trinkt,

Dann ſollſt du ihn begeiſtert ſehen,

Dann wirſt au ſtille ſtehen,
Und hören, was er ſingt!
Dann, liebe Quelle, ſingt er dieh,
Die Heerde, die du trankſt, und mieh!

Und
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Und dieſen ſchönen ſehattenreichen

Baum,
Die Königinn der harten Eiehen!

Man findet ſeines gleichen
Im Böhmer Walde kaum!
Ein Diehter pfianzt' ihn ſeinem Sonn
Vor tauſend Jahren ſehon!

XIV. Die
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Xiv.
Die beſte Welt.

Fragment eines Geſprachs mit dem. Herrn

von Voltaire.

Herr vou lVoltaire ſpricnht:

a

Die kann die beſte Welt nieht ſeyn.

War' ien Poët darinn?
Jeh? der darinn ein Fürſt zu ſeyn,

Ein Kaiſer würdig bin?

Ackillis
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Acluilles lieber, als Homer?

Voltüre, nein, o, nein!
Als Diehter groſs, als Kaiſer mehr,

O möcht' ich kaiſer ſeyn!

Als Kaiſer war ich faſt ein Gott,

Dem Witz wär ieh ein Held!
Kein Jeſuit, kein Hottentott 0

War in der beſten Welt!

Als Kaiſer überträf' ich mieh!
In Felſen lieſs ieh haun,
leh lieſse hundert Roms lieſs ieh,
Und tauſend Tempel baun!

Den
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Den gröſsten dir, du groſses All!
Zum hohen Götterfeſt;
Dir, Freundſchaft, einen von Criſtall!

Dir, Liebe, von Aibeſt!

Den ſehönſten meinem Gott Apoll,

In meiner Burg Athen!
Der heilge Peter ſollte wohl,
Mit Neid vom Himmel ſehn!

D XV. An
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Xxv.

An Leſfing
176 2.

3

Ieh kletterte, voll Furcht, zu ſtürzen,

Münhſeeliz auf den Helikon;
IJeh kam hinauf, und lief, zu ſehen
Den fröhlichen Anakreon!

Allein
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Allein ich ſah des Berges Spitze,
So weit ieh ſahe, wüſt und leer!
Da war kein Phöbus, keine Muſe,

Kein Sophokles, und kein Homer!

.Voll Gram im Herzen, ſtieg ieh wieder
Den allæu ſteilen Berg hinab,
Und an dem Fuiſse ſtand ein Rieſe,
Gelehnt auf ſeinen Wanderſtab!

Wir haben, ſprach er, Fels auf Felſen
Vor tauſend Jahren aufgethürmt!
Die Götter zitterten, wir haben
In ihrem Himmel ſie beſturmt!

D 2
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Ait beſſerm Glück iſt itzt, o Pilger!
Der Helikon von uns zerſtört;
Das Muſenneſt war uns niehts nütze,

Die Menſehen wurden 2u gelehrt!

Mit Angſt und Fureht hört' iehn den Donner

Der Rieſenſtimme, welehe mich
Vom Schlaf erweekte; wach geworden

Dacht' ieh zuerſt, o Freund! an dich!

Sind keine Diehter, keine Muſen,
Iſt kein Apollo mehr darauf,
Iſt er zerſtört, dacht' ieh, ſo richtet
Ihn unſer Leſſing wieder auf!

XVI. An
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An die Schönen.

r

Iek ſah', ihr Schönen, ach! ich ſahe

Belinden, mit zerſtreutem Haar,
VUnd einem Blick, in welchem Reue
Vermiſeht mit Haſt zu ſehen war!

D3 Auch
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Auch ſah ieh zwo betrübte Nymphen
An ihrem weiſsen Schleyer ziehn;
Und einen Amor neben ihnen,

Und einen Satyr auf den Knien!

Und mit verdrüſslich ernſter Miene,
Die Fackel ausgelöſehet, ſtand

Der Gott der Ehe, ſah Belinden
Und hielt ein Blümchen in der Hand!

Und alle Huldgöttinnen waren
In Flor gehiillet, wegtzellohn!

Was war, ihr Schönen mülst' es wiſſen,
Was war die Urſach doch davon?

XVII. Ein
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XVII.

Ein Harpax am Parnafſs.

ar rWas erblick' ich? Himmel! was?
Auf dem Wege aum Parnaſs

Einen Harpax? Friſehen Quellen

Gehkt er naeh? und Waſſerfällen?

O, es rollt in ſeine Hand,

Warlich!. hier kein goldner Sand!

Da Kann
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Kann er froh ſeyn? Iſt ſein Geiz

Veberwindlich? Kann der Reiz

Dieſer Auen ihn bezwingen?

Rört er Nachtigallen ſingen?

Sind ihm dieſe Veilehen ſehön?

Gut! ſo mag er weiter gehn!

Aber eh' er weiter genht.

Hör' er! Ieh bin ein Prophet:

Staunend, ſtarr mit Aug und Lippe,

Wird er auf der zehnten Klippe,

Wie 2u Fels geworden ſtehn,

Und des Berges Höhe ſehn!.

Den
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Den Apoll und ſeine Luſt,

Fühlt er dann in dieſer Bruſt,

Die dem Gold' entſagen ſollte,

Da er weiſer werden wollte!
Aber kurz, wie Zephyrs Spiel,

Iſt das heilige Gefuhl!

Gipfel, wie ſo hoch biſt du!

Seufzt er laut, und ſetzt hinzu:“

Wagehãalſe ſen ieh keuchen!

Aber wer kann ihn erreichen,

Wenn ſehon ieh ermüdet bin?

Und noeh einmal ſieht er hin!

Ds Alle
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Alle Muſen oben drauf

Sieht er, und kommt nieht hinauf!

Lieder, zarte, ſüſse, holde,

Säng' er, aber zu dem Golde

Zieht ihn ſtets ein kleiner Hang,

Der ermordet den Geſang!

xviil. Har.
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XVvIlI.

Harpasx.

Deht doeh, wie Harpax, weleher immer

Beym Zahlen ſeiner Thaler ſehwitzt,
Tieffinnig da vor ſeinem Götzen,

Mit eingefallnem Auge, ſitzt!

Was
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Was denkt er? denkt er den Erſchaffer
Des Goldes? und den tiefen Schacht,

Aus welehem es fur ihn mühlſelig

Der arme Fritz* hervorgebracht?

Denkt er die Witwen, die er ſpeiſen,
Die Nackten, die er kleiden wilt?

Vas denkt er? Zeit hat er zu denken.
Und rund um ihn iſt alles ſtill!

Er denkt, was kann er anders denken?

Die Zeiten, ach! ſind allzu ſehlimm,
Wie komm ieh durch? ich bin ja lange
do reien noch nicht, als Ephraim!

XIX. An

Ein armer Bergmann.  Ein reicher Jude.
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aòLDer weiſe Mann, der ſelten iſt,
Dem Wolluſt aus dem Herzen quillet,

Der ſeinen Werth nach Thaten miſtt,
Und ſich in ſeine Tugend hüllet,

Der
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Der zegen ſich am meiſten ſcharf,
Der Laſterheer mit Krieg beziehet;
Der nieht vor ſich erröthen darf,
Wenn er ſein Leben überſiehet;

Der möüeht' ieh ſeyn, o Freund! und nicht

Der ſtolze Mann mit blauem Bande,
Voll rother Flecken im Geſieht,

Und in der Seele voller Schande!

Der hingeſtreekt in träger Ruh,
Der Muſen und der Tugend Freuden

Verhöhnt, und nieht, o Frennd! wie du,
Zufrieden iſt, und zu beneiden!

XX. An
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XX.

An Msſer,
den Verfaſſer der Einleitung zur Osna-

bruckiſehen Geſchichte.

LDer Motten Raub wird mancher braver

Mann
Und mancher Narr! laſs, Möſer! ſie es

werden!
Und fandeſt du noeh einen Gengiskan,
Aus deinem Moder, ohne viel Beſehwerden,

Laſs ihn in ſeiner dicken Finſterniſs,

Die Geiſſel ſeiner kleinen Erde!
Daſs nicht ein guter Amadis,
Gereiæt durch ihn, ein Nero werde!

Hinge-
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Hingegen ſetz in ſein verdientes Lieht

Den groſsen Deutſchen, jenen noch nicht

todten
Gedankenvollen, der ſo wenig ſprieht,

Und nichts ſich rühmt, das eines Patrioten
Und eines weiſen Mannes würadit iſt!

Der unbeſtechlich allen ſeinen Pflichten
Sein Herz ergiebt, und ohne Trus und Liſt,

Stets brennt, das Beſte zu verrichten!

Der ſeĩnes Vaterlandes Nutzen weit

Dem eignen ſuſsern Nutzen vorgezogen,
Aut gleieher Wage, nach Vernunft und

Zeit,
Brittannier und Gallier gewogen,
Und beyden werth, ſowohl dureh Wort als

That,
Und beyden ſchlauer, ali ſie waren,
Dein, Osnabrück errettet hat,

Aus tauſend drohenden Gefahren.

XXI. An
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XXI.

An Moſes Mendelsſohn.

LaLu, mit dem Ariſtarchusblick

Voll Ernſt und Weisheit. Tod und Leben

Kann deine machtige Kritik

Mit wenig Lob und Tadel geben.

E Du

ul
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Du biſt ein Cato, biſt gerecht,

Biſt unbeſtechlieh, ernſter Richter!

Du ſiehſt im Ritter und im Knecht,

Und ſelbſt im König nur den Diehter.

Soll ieh vor deinem Schöppenſtuhl

Mieh krümmen? ungebürdig flehen?

Stoſs, Richter, in den Höllenpful,

Die, welche nicht vor dir beſtehen.

xxII. An
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xxui

An die Göttinn der Liebe.

a

Vieh, Göttinn mit dem ſehönen Buſen,

Den Pallas ſelbſt gehaſſet hat,
Dieh, gnadiger, als alle Muſen,

Bitt' ich um zuten Rath!

Um 2weye deiner brieſterinnen J

Geriethen Götter ſelbſt in Streit!
Die Schönſte wäre zu gewinnen J

Mit groſser Tapferkeit;

E 2 Die
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Die jüngſte ſinget, liebet Scherze,
Liebt Muſen, liebttanakreon!
Trag' ieh mit Witz, trag' ieh mit Herze

Gewiſſen Sieg davon?

Soll ieh mir Heldenruhm erwerben?
O Göttinn, Göttinn, rathe mir!

boll ieh in Elegien ſterben?

Tu Paphos? oder hier?

xxili. An
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XxllI.
An die Göttinn der Liebe,

Nach der a26ten Ode des dritten Buchs.

iDen Madchen ein geliebter Knabe

War ieh, um meine Schlafe grünt

Noeh Myrth' und Epheu! denn ich habe

Nieht ohne Ruhm gedient.

Nun aber häng ieh meine Waffen

In deinen Tempel auf, ich bin

Zufrieden, habe niehts zu ſechaffen

Mit deiner Prieſterinn!

E 3 Mit
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Mit ihr, o Göttinn, will ich ſeherzen,

Wenn ſie dem Daphnis ſich ergiebt,

Der ſie verachtet und von Herzen

Die kleine Chlot liebt!

XXIV. Ein-
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XXIV.
Einladung an Damon.

Lieb' und Freundſehaft, beyde haben
Flügel!

Fil, o Damon! auf dem höchſten Hügel
Wart' ich deiner! Meilen weit, dieh aus-

zuſpahen,
Eil' ieck, dieh zu ſehen!

Ackermann und Kibitz iſt gekommen,
Seinen Zepter hat der Lenz genommen,

Veilehen hauchen in erwarmte Lifte

Baliamſuſse Düfte!

E 4 Junges
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Junges Graſs iſt ſehon hervor geſproſſen,
Schollen ſind den Bach herab geſchoſſen,
Nymphen ſehen, hangend an dem Hugel,

Sich in ſeinem Spiegel.

Auf dem jungen Graſe ſollſt du liegen,

Scherz und Liebe ſollen dieh umfliegen,
Ueben ſollen junge Zephyrs ihre Schwingen,

Lerchen ſollen ſingen!

XXV. An
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XXv.

An Daphnen.
Alt, zwölf Jahr, gekleidet wie eine

Schãferinn.

7 7Unſehuld ſpielte jüntʒſt mit Dir,

Amor kam dazu!

Knabe, geh! was willſt Du mir?

Gech doeh! ſagteſt Du.

E5 Weis.-
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Weislieh, nicht von ohngefehr.

Drückt' er Dir die Hand;

kleine Schaferinn, war er

Dir noch nicht bekannt?

Geh dochk, Knabe! ſage nieht,

Sagz' ihm Zorn und Spott
Nimmer wieder ins Geſiecht,

Amor iſt ein Gott.

Köecher, Bogen, Pfeile ſind

Sein geliebtes Spiel.

Allzuſehreeklien oft, mein Kind,

Herzen ſind ſein LZiel.



 e
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In die Herzen trägt ſcin Pfeil

Nonit oder Gift,
schneller, als der Donnerkeil,

Flieget er, und trifft.

Honist trag' er in. Dein Herz,

Kleine Schaferinn,

Deine Liebe ſey der Scherz

Ekiner Huldgöttinn!

XXVI. Das
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XXxvi.

Das Denkmahl
Die dreyſsigſte Ode des dritten Buchs.

Horatæ redet.

5

Lin Denkmauil, veſter, ewiger, als Erz,

Und höher, als der Stolz der Könige
Sich Pyramiden in die Luft erbaut,

Hab ich erriehtet, welehes Regen, Sturm
Und eine lange Reihe Jahre nicht

J Umſtürzen können, nieht die Flucht der
Zeit.4 Ganz ſterben werd' ieh nicht, ein Theil
von wir,

Und nicht der kleinſte, wird dem Tod' ent-
J

fliehn!J

Es5 Mein
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Mein Ruhm wird wachſen, unverwelklicher,
Als wie der Lorbeerbaum, an ſcinem Bach!

So lang der Pontifex das Capitol

Mit der verſehwiegenen Veſtale noch

Beſteigen wird, ſo lange wird man da,
Wo man des ſehnelien Auſsidus Gewalt,
In abteriſenen Felſenſtüeken ſieht,

Und wo der Waſſerarme Daunus ſich
Aus ſeiner Niedrigkeit empor erhob,
Und armer Feldbewohner König ward,
Mieh dieſen Diehter nennen, der zauerſt

Acoliſehen Geſang die. Söhne Roms
Gelehret hat. Sey ſtolz auf dein Verdienſt,
Und ſchling' um meine Stirn, Melpomene,

Des Delphiſchen Apollo Lorbeerkranæ!

XXVII. An
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XXVII.

An Gerſtenbersg.

ür mieh iſt Preud und Wonne

Nier, wo das Echo ſchallt,
Für mieh beſtrahlt die Sonne

Die Felder und den Wald!

Für mich fallt aus den Quellen
Des PFelſen ein Kriſtall,

Und wälzt gelinde V'ellen,

Bis hin zum Watlſerfall!

Für
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Für mich iſt dort Getümmel
Von Heerden auf der Au!

Für mieh wölbt ſich der Himmel

So heiter und ſo blau.

Für mieh ſind jene Gründe

So lieblich anzuſehn,
Für mich wehn kühle Winde,
Für mich iſt alles ſehön!

Nieht für den Andachtsvollen

Neander, weleher Kklagt,

Sagt, wie wir leben ſollen,
Nieht lebet, wie er ſagt;

Und nicht für Tott, den Praſſer,
Der fur den Bauch nur lebt,
Wein in ſich gieſtt, wie Walſer,

Und ſich im Rauſeh begräbt,

Wenn
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Wenn ieh, ſehon auf, die Sonne
Mir wiederkommen ſeh,
Und, Sorgenfrey, der Wonne

Des Tags entgegen geh,

Die Lerche ſingen höre,
Als ſange ſie nur mir!
Und etwa ſeufz': ach wäre
Mein Gerſtenberg doch hier!

XxXVIII. Daphi-



XXVIII.

Daphnis an Damon,
der auf einem Ralſen ſaſa.

enLer alte Vetter mit der Falte

Will ſterben; immerhin, der Alte
Vermache ſeine Falte mir!

Nir iſt ja doch ſehon alles eitel;

Du blüheſt, ſeine vollen Beutel,

Mein Damon, die vermaech' er dir.

F Damon
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Damon an Daphnis.

Mir, ſeine Beutel? Er behalte

Sein Geld und Guth und ſeine Falte,

Und nehm' es in die Hölle mit!

Daſs er mir eine Tonne gebe,

Darum thu ich, ſo wahr ich lebe,

Von dieſem Raſen keinen Sechritt.

Zwar weiſs ich wohl ſie anzuwenden!

Ich theilte gleich mit milden Handen

Die Halfte meinen Armen aut,

Die andre gab ieh Midehen, Weilſen,

Und Dichtern, die die Tugend preiſen,

Und baute wohl für ſie ein Haus.

Wie
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Vie ſollte mancher Fürſt ſich ſehamen,

Wenn ſein Poęt, ihn aufzunehmen,

Mit Liedern in den Händen, bat',

Laut klagend: tauſend Pfund empfingen

Zwo dumme Weiber, ihm zu ſingen,

Und aehn der göttliche Poet.

Ach! aber Grauen, Fureht und Sehreeken

Befallt mieh! Flueh und Sünde decken

Die vollen Beutel um und um!

Und darum will ieh ſie nieht erben;

Gott hab' ihn ſelig! er mag ſterben,

Jeh ſeh mich nicht nach ihnen um.

F 2 XXIX. Un-
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Unterricht zu einer Landſchaft

an Dieterich.

LaVa, der auft glatter Flache,

Mit Schöpferkraft,
Berg, Thal und krumme Bache,

Wie Gott. erſchafft!
Und doeh 2u Gottes breiſe,

Wie Dichter, brennt;
Den Hagedorn, der Weile,
Selbſt Sehöpfer nennt.

Erſchaff



Erſehaff an dieſe Wunde
Von deinem Saal,
Durch Allmacht deiner Hände

Dieſs ſehöne Thal;
Dieſs Thal der Freud imd Wonne,

Voll Schattennacht,
In das die Morgenſonne

Gefällig lacht!

Laſs uns den hellen Spiegel

Der Elhe ſehn;
Und maneherley Geflügel

Am Ufer gehn!
Den Reiger aus der Fabel,

Der Fröſeh' ertappt,
Den Storch mit langem Sehnabel,

Der Freude Kklappt.

F 3



Ein groſier Bock beſteige,
Mit guter Art,
Aueh einen Baum, und zeige
Gelehrten Bart!
Er ſehe ſich im Wiſſer
Mit Erniſt erfüllt;
So, wie ein Schriftverfaſſer,
Im Buch ſein Bild:

Aueh ruh' auf deiner Erde.
Damöt, der Hirt,
Nachſehend ſeiner Heerde,
Wie weit ſie itrt.
Wie ſeine Lämmer ſehwarmen

Im krummen Thal!
Und wie ſie ſich erwarmen
Am Sonnenſtrahl!
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Gieb ihm die rechte Miene,
Die viel verſprieht,
Wie er der Heerde diene,
Steh im Geſient!

Duſeh ſeh in ſeinen Zügen

Erhabnen Geiſt;
Und ſieht ihn Rabner liegen,

So ruf er: Kleiſt!

XXX. An
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Xxx.
An einen jungen Critieus.

176 4.

cJie, eritiſeher Adonis von Geſtalt,

Den Mutter, Weib und Freund, und Mad.

chen preiſen,

Noch ohne Bart, kaum 2wanzig Som-

mer alt

Und ſchon ſo Kklutz, wie alle ſiehen

Weilſen.

gir



Sie, groſser Held in Geiſt und Kunſt und

Witz,

Fie wiſſen viel und brüſten ſieh mit

Wilſen;
Hat hier und äort auf einem Muſenſitz,

Ein Werkehen ſich der Dunkelheit ent.

riſſen:

do ſperren ſie die Geiſtes-Augen auf,

Sehn allen Fehl an Zeile, Wort und Sylhe;

Gewaltig ſtürzt inr Donnerkeil daranf;

Der Elephant erzittert und die Milbe.

Ihr Donnerkeil zerſehmettert was er

trifft;

Verſchonen Sie, Herr Critikus, wir ſlehen,

Ihr Kiel iſt Doleh und ihre Tinte Gift.

Den Liederehen und aueh den Epopeen. J

F5 dio

u
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Sie, harter Mann! Nicht alle Grazien

Erweichen ſie und machen ſie gelinder;

Wer rügt, wie ſie, die kleinſten Feh-

lerehen?

Wer ſucht, wie ſie? Wer ſindet ſie ge-

ſchwinder?

Ey! ſuehen ſie doch aueh einmal zur Luſt
Schönheitehen auf; man hat ja gern Ver.

gnügen:

Gedumpfet ſey in ihrer zarten Bruſt,

Auf kurze Zeit, der böſe Trieb zu
kriegen!

Allein man ſagt, fur Sehönheit hatten ſie

Kein Auge mehr, ſie hätten es verlohren,

Sie lobeten aueh einen Wieland nie,

die hielten ſich zum Tadel nur gebohren.

Wenn
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Wenn dieſes iſt, Herr Critikus, o, ſo

Beklag' ich ſie, und bitt' in ſich zu
gehen;

Sie werden ja nieht ihres Lebens froh,

Wenn ſie an uns nur unſre PFehler
ſehen!

XxXI. Der
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XXXI.

Der Held und der Dichter.

Der Held.
Laür einen kleinen Vers ein Handchen

voll Zechinen,
Daſs icn ein Held der Helden ſey“

Dax Dichter.
I—

Unad könnt' ich mir damit ein Königreich

verdienen,
Sgo ſagt' ieh keine Sehmeicheley!
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